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Wiesbadener Tagblatts.
Gurten-Aalender.

(Eigener Aufsatz für die „Land - » nd ha u Sw i rt sch af tli che Rundschau ' .)
Au an st.

Am 18. Juni hatten wir hier den letzten durchgreifen¬
den Regen , am 28. Juni einen mäßigen Regenschauer ohne
besondere Wirkung , von da ab bis heute (26. Julis eine
nahrhaft tropische Hitze, da kann inan sich leicht vorstcllen,
daß der Garten unter dieser ganz abnormen Witterung viel
zu leiden hat . Besonders schlimm ist es für die neu an¬
gelegten Gärten , da hier die Wurzeln der frisch gepflanzten
Bäume , Sträucher usw. sich noch nicht genügend ausgebreitet
haben , nm der Pflanze die genügende Widerstandskraft
gegen die austrocknenden Sonnenstrahlen zu verleihen und
trotz des regelmäßigen Begießens Not leiden . Aber auch im
Gemüse - und älteren Obstgarten hilft ein anhaltendes Be¬
gießen nicht immer , und .'da, wo neben kräftiger Düngung
das Lockern und Ofsenhalten des Bodens versäumt worden
ist, sieht es trotz des Begießens recht traurig aus . Es kann
nicht oft genug wiederholt werden , daß das Lockern des
Bodens , gerade bei solch heißern , trockenem Wetter , die
Grundbedingung alles pflanzlichen Gedeihens ist, da gut
gelockerter Boden alle Feuchtigkeit der Luft gleich einem
Schw-amline aussaugt und deshalb weniger häufig begossen zu
werden braucht.

Eine der wichtigsten Arbeiten des Obstgartens besteht
gegenwärtig im Bewässern und Bespritzen der vollhängen-
den Obslbäume am Abend nach solch heißen Tagen . Be¬
sonders an südlichen Mauerwünden stehende Bäume ver¬
dunsten eine große Menge Waffer , weshalb man solche nicht
nur tüchtig gieße , sondern auch reichlich bespritze . Man ver¬
wende hierzu kein kaltes Brunnenwasser , sondern nur ab¬
gestandenes Wasser . Bei vollhängeuden Bäumen versäume
tnau nicht, die Entwickelung der Früchte durch entsprechende
Düngung  zu fördern . Besonders geeignet sind für die jetzige
Zeit hierzu slüffige Dünger : Rinderöünger , ohne Bei¬
mischung von Stroh in Wasser aufgelöst , ist sehr zu ge¬
brauchen, ' ferner der stickstofsreiche Schasdünger , weiter
Tauben -, Enten -, Hühner - usw. Dünger . Stehen letztere
nicht zur Beifügung , so verwende man Poudrette , d. i. ge¬
trockneter und sein pulverisierter Abortdünger , wie man ihn
jetzt in großen Städten fabrikmäßig herstellt . Will man
Abortdünger gebrauchen , so kaffe man denselben erst 8 Tage
stehen , damit er eine Gärung durchmacht , wodurch die
scharfen Stoffe nuschüdlich gemacht werden . Sehr verwend¬
bar ist auch die Jauche , wenn sie entsprechend verdünnt wird.
Wer sich diese natürlichen Dünger nicht verschaffen lann,
beziehe aus einer Fabrik Kaki-Ammoniak -̂Duperphosphat
«nd löse dasselbe in Wasser aus . Die Hauptrogel bei allen
angeführten Düngern bleibt die , dieselben den Bäume » in
nicht zu konzentriertem Zustande zu reichen . Man dünge
damit bei kühlem Regenwetter , oder man löse geringe
Mengen iw Waffer auf und gieße damit bei trockenem Wetter
die Obstbäume gründlich und regelmäßig.

Auch die Beerensträucher müssen jetzt nach der Ernte
mit öfteren Dunggüffen bedacht werden , denn sie setzen jetzt
die Fruchttriebe für das nächste Jahr an . Je zahlreicher
und vollkommener sich jetzt diese Fruchttriebe entwickeln,
eine desto bessere Ernte ist für das nächste Jahr zn erhoffen.
Zum Soüemersckmitt der Johannis - und Stachelbeersträucher

ist jetzt nach dem Abernten derselben die geeignetste Zeit.
Hier ist selbst bei den kräftigsten Pflanzen ein erneutes Aus¬
treiben infolge des jetzigen Schnittes nicht zu befürchten.
Bei diesen beiden Beerenarten soll der Schnitt nicht, wie dies
so häufig der Fall ist, in einem starken Einkürzen sämtlicher
jungen Triebe , sondern vielmehr in einem Auslüftcn der
Krone bestehen, durch das Zurückschneidcn der Triebe wird
ein wirr durcheinander wachsender Busch erzogen , welcher
später gar keiner Regelung mehr fähig ist und in seinem
Tlcklcht nur mittelmäßige , fade schmeckende Früchte birgt,
wogegen durch das bloße Auslichten im Hochsommer der
Wmterschrrttt sehr vereinfacht und erleichtert und die Größe
und Güte der Früchte späterer Ernten wesentlich begünstigt
wird . ES sei bei dieser Gelegenheit auch darauf h-ingoiviefei ' ,
daß im 'September und Oktober die richtige Zeit zur Ver¬
setzung oder Umpflanzung alter oder Anpflanzung junger
Beerensträucher kommen wird . Eine Herbst -Pflanzung ist
der Frühjahrspflanzung unbedingt vorzuziehen , weil die
Sträucher nach der Aberntung der Früchte kein Wachstum
mehr zeigen und der Wurzelstock sich bis zum Frühjahr ge¬
hörig mit der Erde verbinden kann . Bezüglich der Um¬
pflanzung alter Sträucher , die aus irgend einem Grunde
nötig wird , merken wir uns folgende Punkte : Der Boden
muß vorher recht tief umgegraben oder besser noch rigolt
werden . Mittelschwerer und mittelfeuchter tiefgründiger
Boden ist am geeignetsten . Es werden für die einzelnen
Sträucher tu guter Entfernung Gruben ausgehobcn und
wieder mit guter Erde , verrottetem Düirger oder Kompost
teilweise (etwa zum dritten Teil ) ausgefüllt . Frischer Stall¬
dünger darf hierzu nicht benutzt werden . Die Wurzel¬
ballen der ausgehobenen Sträucher werden von allen Nn-
krüutern gereinigt und die Wurzeln mit einem scharfen
Messer beschnitten , wobei auch durch Teilung der Ballen
manchmal neue Stöcke erzielt werden können . Beim Um¬
pflanzen großer Sträucher soll die Erde nicht vom Wurzel-
ballcu entfernt werden . Die so behandelten Sträuchen-
sind sofort am neuen Standort in die oben beschriebenen
Gruben einzusetzen , dabei werben die Wurzeln nach allen
Seiten gleichmäßig ausgebreitet und mit guter Komposterde
überschüttet , kräftig angegossen und wenn erforderlich an
einem Stab befestigt . Man hüte sich sehr , die Sträucher zu
tief zu pflanzen , da sie sich immer noch etwas mit der Erde
senken , der Wurzelhals soll mit ider Erdoberfläche ab-
schneiden . .

Um für das nächste Jahr einen reicheren Fruchtumsatz
zu erzielen , beschneiden und düngen wir auch unsere an¬
deren Obstsorten gegen Abschluß der zweiten Saftbowegung,
weil sich, um diese Zeit die Fruchtknospenanlagen bilden.
Es entwickeln sich stets um so mehr Fruchttnospen , je gehalt¬
reicher an Nährstoffen der Saft eines Baumes und je lang¬
samer die Bewegung desselben ist. Durch eine lrästige
Düngung  bereichern wir die Säfte des Baumes an den für
die Fruchtbildung beste utsarnsten Substanzen , während wir
sturch sten Baumschnitt die Saftströmung künstlich zurück»
strängen . Hauptbedtngung für sten künstlichen  Erfolg ist
die größte Anhäufung  des Nährgehaltes in den Knospe»
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ohne Anregung derselben zu erneutem Austreiben . Dkc
Erfüllung - befer Hauptbedingung hängt aber nicht von uns
allein , sondern vielmehr von -cn klimatischen Roden- und
WachStumsverhältnissen ab. Wir düngen deshalb erst dann,
wenn die Saftbewegung bereits ihrem Abschlüsse zuneigt,
was sich äußerlich durch das Holzigwcrden der Jahrestricbe
und die Bildung einer kräftigen Knospe an der Spitze eines
jeden derselben zu erkennen gibt. Da nun dieser Entwickc-
luugszeitpunkt je nach der Bodenbeschaffenheit und der
Witterung verschieden eintritt , auch bei schwach wachsenden
früher als bei stark wachsenden, so kann der sogenannte
Angustschnitt, bezw. die Augustdüngung durchaus nicht über¬
all, ja nicht einmal in ein und derselben Lage alljährlich
um dieselbe Zeit ausgeführt werden. Besonders sollt« der
sogenannt« Augustschnttt lieber später als zu früh vorge¬
nommen werden, denn in ersterem Falle erreichen wir nur
unseren Zweck vielleicht nicht vollkommen, weil sich die be¬
reits vollendeten Holzknospen nicht mehr in Fruchtknospen
verwandeln können, während wir durch zu frühes Schnei¬
den die noch kräftige Saftbewegung auf wenige Augen ver-
reilen und 'letztere durch den verstärkten Sastandr -ang zürn
Austreiben zwingen , was einen nutzlosen Verbrauch aller
für das nächste Jahr bereits abgelagerten Reservestofs« und
ein Erfrieren der neu entstandenen, die Holzreife nicht wehr
erlangenden Triebe zur Folge Hat. Der Schnitt wird bei
den rxrschiedenen Obstarten in der Reihenfolge ihrer Ent¬
wickelung, d. h. zuerst bei Kirschbäumen, hierauf bei Birnen
und Pflaumen usw., zuletzt an Pfirsich- und Apfelbäumen
vorgenommen . Um sehr üppig wachsende und dadurch un¬
fruchtbare Foruwbstbäume zum Fruchtansätze zu zwingen,
fügt man nach Art der Okulation etwa in der zweiten Hälfte
des August oder Anfang September Fruchtkuospen an
glatten Stellen jüngerer Aste derselben ein . Dasselbe ge¬
schieht auch bei solchen Asten der Zwergobstbüume, welche
durch zu üppiges Wachstum das Gleichgewicht zum Nachteil
anderer stören. Durch die Ansprüche der Fruchtknospen,
insbesondere aber der sich aus ihnen im nächsten Jahre ent¬
wickelnden Früchte wird für das Übermaß der zuströwcn-
den Stifte eine wohltuende Ableitung geschaffen, der un¬
fruchtbare Baum auch für die Folgezeit zum dankbaren
Fruchtfpender erzogen und das Wachstum der zu kräskigen
Etage gedämpft.

Nicht selten brechen mit Früchten schwer beladene Aste
der Obstbäume, zumal bet stark bewegter Luft. Solchein
Verluste und Schaden sollte man rechtzeitig durch den Haupt¬
ästen zu gebende Stützen verbeugen . Die einfachste Stütze
ist eine hinlänglich starke Stange mit einem am Ende in
einem nicht zu spitzen Winkel eingelassenen, 15 bis 20 Zenti¬
meter langen Zapfen. Die Stange , in oberen Winkel der
Ast zu liegen kommt, mutz demselben möglichst dicht sich an-
schlicßcn. Häufig auch wird es infolge unrichtiger Ast-
stellung, zumal bei reichlichem Fruchtanhange , notwendig,
Aste mit einander zu verbinden , damit sie sich gegenseitig
stützen. Gewöhnlich benutzt man dazu Stricke, ans die aber
wenig Verlaß ist. Das billigste, beste und einfachste Ver¬
fahren , die Aste mit einander z» verbinden und so zu er¬
reichen, daß einer den anderen stützt, ist durch starke Drähte
zu bewerkstelligen, und zwar auf folgende Weise. Man
schneidet sich zirka 40 Zentimeter lange Stücke von eichenen
Pfählen ab und befestigt in der Mitte eines solchen Stückes
einen starken Draht . Dieses Stück Holz wird in eine Ast¬
gabel eingesteckt und der Draht von da nach dem mit diesem
Aste in Verbindung zu bringenden hingezogen und eben¬
falls um ein hinter einer Astgabel befindliches Holz be¬
festigt. Wird vor der Befestigung des Drahtes der untere
Ast durch eine Stütze tüchtig in die Höhe gebracht, so kann
er nach der Befestigung des Drahtes am Querholz nicht
mehr zurück. Zu beachten ist hierbei, daß der Draht nie in
direkte Berührung mit dem Holze des Baumes kommt.

Bei der Obsternte ist einmal der richtige Zeitpunkt der
Ernte und andererseits die vorteilhafteste Art und Weise
derselben zu berücksichtigen. Im allgemeinen sollen die
Früchte erst geerntet werden , wenn sie ihre Reife erlangt
haben,' ausnahmsweise aber können einzelne Obstsorten
auch in ganz unreifem oder halbreifem Zustande abgenom¬
men werden, wenn sie eingemacht oder weit versendet wer¬
den sollen. So werden z. B . Stachelbeeren und Walnüsse
tu völlig unreifem, erst halberwachsenem Zustande abge-
«ommeil, um sie «inzumacheu, zu kandieren usw., und um

von letzteren auch einen wohlschmeckenden Likör zu bereiten.
Reineclauden , Mirabellen , Zwetschen, Aprikosen und Pfir¬
siche müssen, wenn sic eingemacht werden sollen, noch etwas
härtlich sein. Dasselbe gilt von denjenigen Steinobstsrüchten,
welche in weitere Ferne versendet werden sollen. Die zum
Verbrauch als Tafelobst bestimmten Weintrauben pflückt
man, wenn sie vollkommen reif , die zum Keltern bestimmten
Trauben läßt man gern überreis werden, da sie dadurch
an Zuckergehalt noch gewinnen . Sourmeräpfel und Sommer¬
birnen werden einige Tage vor der vollen Reife vom Baume
genommen, da sie sich dann länger halten ; Herbst- und
Winteräpfel und Birnen werde» geerntet, wenn sie voll¬
ständig ausgewachsen sind und sich leicht von dem Frucht¬
kuchen abpslücken lassen; sie haben «dann die sogenannte
Baumreife erlangt , während die Lager- und Genußrcife
bei ihnen erst später eintritt . Man Lars Winterobst nur so
lange hängen lassen, als der Baum noch belaubt ist, nament¬
lich gilt dies von Birnen , und cs siird deshalb die spätesten
Sorten etwa im halben Oktober abzunehmcn. Bei dem
Ernten der Früchte sind di« Bäume möglichst zu schonen,
und ist namentlich das Abschlagen-der Früchte mit Stangen
zu vermeiden. Alles Frühobst ist sorgfältig mit der Haud
abzupflücken, da es nur in diesem Falle sich einige Tage aus¬
bewahren läßt ; nur kleinere Pflaumen und Mirabellen
können, wenn sie gleich verwendet werden sollen, abgc-
schüttelt werden . Während man die Ernte des Sommer¬
und frühen Herbstobstes nicht miteimander vereint , sondern
stets nur die schöneren und reiferen Früchte auspflückt und
so die Ernte auf mehrere Wochen verteilt , wird spätes Herbst¬
und Winterobst , wenn genügend baumreif , miieinauder
eingecrntet . Auch Herbst- und Winterfrüchte, wenn sie als
Tafelobst verwendet werden sollen, müssen mit der größten
Sorgfalt gepflückt werden. Früchte, die beim Pflücken nicht
mit der Hand erreicht werden können, sind mit dem Obst-
brechcr zu pflücken. Nur solches Obst, das alsbald nach
der Ernte zur Bereitung von Mus , Gelee, Obstwein oder
Branntwein verwendet wird , kann durch Abschütteln ge¬
erntet werden . Auch bei den Walnüssen ist es besser, die
Früchte ganz reif werden zu lassen and -dann zu schütteln.

Zum Versand von Tafelobst, zumal nach entfernten
Gegenden, sind zunächst nur schöne, tadellose Früchte aus¬
zuwählen . Am meisten empfiehlt sich folgende Derpackuugs-
methode: sämtliche Früchte werden einzeln im weiches
Seiden - oder Druckpapier gewickelt und schichtenweise nahe
aneinander , jedoch ohne Druck, in mittelgroße Kisten oder
Fässer eingelegt. Zunächst auf dem Boden der Kisten,
zwischen die Obslschichten, sowie unter den Deckel sind Lagen
von Papierschnitzeln oder Holzwolle zu bringen , welche sich
fest an die Früchte anschlicßcn. An die Seitenwäude der
Kisten wird eine mehrfache Lage weichen Druck- oder Lösch-
papiers gelegt. Anstatt der Zwischenlage aus Papicr-
schnitzcln oder Holzwolle kann auch reines , aber vollständig
trockenes Waldmoos , staubfreie Spreu oder Heu verwendet
werden. Um Zwetschen, Reineclauden und Mirabellen
weit versewden zu können, sind sie vor der völligen Reise
sorgfältig zu pflücken und ohne Zwischenlagen in Kistchcn
oder Körbe zu füllen, nnr ist auf dercm Boden und unter
eem Deckel eine Lage -weiches Stroh , Moos oder dergleichen
anzubringen . Pfirsiche und Aprikosen sind ebenfalls vor
ihrer völligen Reise zu pflücken und (jode Frucht doppelt in
zartes Papier gewickelt) in ganz flache Kistchen zu packen;
es dürfen aber nur zwei Lagen iibereinander kommen, sie
vertragen überhaupt keinen sehr weiten Transport ; dasselbe
gilt von allen großen saftigen Pslaumensorten.

Die Arbeiten im Gemüsegarten sind im allgemeinen
ganz wie im vorigen Monat . Wie immer , muß auch jetzt
noch fleißig behackt, angehäuselt, begossen und gejätet wer¬
den. Die D-üngergüsse für alle Kohlartcn , Sellerie und
dergleichen werden regelmäßig angewendet. Von dem
Winterspinat wird Ende des Monats die erste Anssaat ge¬
macht. Er -darf nur sehr dünn ausgesät werden . Sollten
die Pflanzen aber dennoch beim Aufgehen zu 'dicht stehen,
so sind sie sogleich etwas zu verdünnen . Die leer gewor¬
denen Friihgemttsebeete können mit Wintersalat und Kohl¬
pflanzen , welche man überwintern will (wie Blumenkohl,
Kopfkohl, Kohlrabi , Wirsing usw.), oder mit Schmalzkrant,
Kresse, Spinat , Kerbel, Petersilie , Karotten , Herbstrübe»
besät oder auch im Anfang des Monats mit niedrigem
Krauskohl und. Winter -Endivien bepflanzt werden . Ent-
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halten di« für diese Spätpflanzung gewählten Beete noch
einigen Dünger , »der ist Her Boden non Natur kräftig, so
-raucht man jetzt nicht wieder zu düngen, sondern nur gut
umgugraben . Die im Freien ausdauerndem Gewürz - und
Arzneipflanzen werden zu Ende des Monats zum letzten-
nial geschnitten. Wollte man sie später noch schneiden, so
könnten sie in einem mißlichen Winter leicht ausgehen . Die
in die Höhe gezogenen Kürbisse müssen in diesem Monat
wegen ihrer schweren Früchte vorzüglich gepflegt werden.
Hat man die Kürbis ranken auf der Erde entlang gehen
lasse», so werden den Früchten glatte Steine oder Brettchen
uniergelegt , damit sie nicht so leicht faulen . Die Früh¬
kartoffeln werden in diesem Monat vollends ausgenommen
und in einem kühlen, luftigen Raume ausgcschüttet, die un¬
reifen Kolben des Mais werden jetzt abgenommcn und wie
Perlziviebel eingelegt, sie geben eine pikante Veikost.

Oer Geflügeldunger.
In de-n wenigsten landwirtschaftlichen Sehristen des

Mittelalters finden wir Erwähnungen 'der vorzüglichen
Eigenschaften des Vogeldüngers , obwohl dieselben im Alter¬
tum die vollste Anerkennung fanden. Erst in den letzten
Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts , wo die Erschöpfung
der Felder gebieterisch Hülfsmittel verlangte , um diesem
trostlosen Zustande Abhülfe zu schassen, richteten sich die
Blicke wieder auf den nährstoffreiche» Vogeldung, nur war
es diesmal der Guano , der aus den mächtigen Lagern der
regenlosen Zone mit großer Mühe und vielen Kosten herbei-
geschasst wurde , bis endlich die Chemie der Lan'dwirtschast
Mittel und Wege angab, auf andere Art der Boden¬
erschöpfung entgegen zu wirken. Und doch 'könnte bei
einiger «Sorgfalt und Aufmerksamkeit das Geflügel einen
reichlichen Zuschuß an Dünger liefern , der dem besten Guano
gleichkommt. In der Jetztzeit, wo die Geflügelzucht überall
in unserem Lande erfreuliche Fortschritte macht, konnten
die Millionen Stücke Geflügel ein schönes Quantum der
nützlichsten Dirngstoffe liefern . Aber leider ist die Ernäh-
rungsart unseres Geflügels in vielen Füllen noch darauf
gestützt, demselben freien Auslauf in Hof, Feld und Flur
zu gewähren , wobei natürlich der größte Teil der Exkre-
nicnte verloren gehen mutz und die ganze Ausbeute kich auf
jene geringen Quantitäten beschränkt, die während der
Nacht in den Stallräumen sich ansammeln. Allein auch selbst
diese geringe Menge geht gewöhnlich u»benützt verloren,
höchstens daß dieselbe aus die Dungstättc geschafft wird,
während ein eifriges Sammeln und zweckentsprechendes
Verwerten die geringe Mühe reichlich lohnen würde . Wir
mochten doch allen, welche Geflügelzucht treiben , dringend
raten , etwas mehr Sorgfalt aus das Sammeln der Exkre¬
mente unseres Hausgeflügels zu verwenden , denn die
chemische Zusammensetzung reiht -denselben unter die wert¬
vollsten Duugstofse. Nach den Untersuchungen von Pro¬
fessor I)r . Wolfs enthalten 1000 Teile frischen Mistes von:
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Tauben . . . . 519 308 17,6 17,8 1,0 0,7 16,0 5,0 3,3 20,2
Hühner . . . . 560 255 16,3 15,4 8,5 1,0 24,0 7,4 4,5 35,2
Enten. 566 262 10,0 14,0 6,2 0,5 17,0 3,5 3,5 28,0
Gänse. 771 134 5,5 5,4 9,5 1,3 8,4 2,1! 1,4 14,0
Frischer Stallmist. 750 212 3,9 1.8 4,5 1,3 4,9 1,2 1,0 10,8

Wird der hohe Wassergehalt von 51 bis 77 Prozent des
frischen GcflügelmisteS berücksichtigt, so stellt sich die Zu¬
sammensetzung des Geflügeldungs ganz ähnlich der des
besten Peru -Guanos , für welchen alljährlich Millionen Mark
ausgcgeben werden, während die ebenso wertvollen Exkre¬
mente unseres Hausgeflügels fast unbeachtet bleiben. Bei
etwas größerer Aufmerksamkeit könnte hier manche unbe¬
nutzte Summe dem Geflügelhalter zükommen, denn die jähr¬
lichen Ausscheidungen des Geflügels sind größer , als man
glaubt . Nach den Untersuchungen von Dr . Heiden betragen
die jährlichen Ausscheidungen im Durchschnitt:

Belm Huhn . . . . . . 5,5 vis 6 kg
Bei der Taube . . . . . 2,7 „ 3 „

n n Ente . . . . . 8 ,, 9„
„ „ Gans . 10,8 „ 11 „

Die intensive Nährkraft des Geflügeldüngers gebietet
bei der Anwendung als Düngemittel größte Vorsicht; die
Römer verwendeten denselben nur als Kopfdünger . Am
besten ist es jedensalls, den gesammelten Düng zu kompostic-
ren und dann erst der Verwertung zuzuführen . Am wert¬
vollsten ist der Taubenmist, welcher die geringste Menge
von Wasser enthält und reich an Stickstoff und PhoSphor-
säure ist,' er ist besonders für Lein, Hanf, Tabak (4 bis 5
Meterzentner pro Hektar) und Wiesen, der Htthnerdüugcr,
welcher fast ebenso wertvoll ist, zum Überstreuen auf Ge¬
treide, besonders auf Gerste, für bindige Bodenarten ge¬
eignet. Am passendsten ist der Geflügeldung jedoch für
Gartengewächse. Die stark treibende Wirkung dieses Dungs
beruht vornehmlich auf seinem Gehalte an Stickstvfsverbiu-
duugcu, durch welche den Pflanzen nicht nur direkt Stick¬
stoff Angeführt, sondern auch die unlöslichen mineralischen
Nährstoff« des BodenS aufgeschlossen werden. Als Kopf¬
düngung verwendet man ihn bekanntlich bei schlecht stehen¬
den Gervächsen aller Art, die dadurch in ihrem Wachstum
ganz bedeutend gekräftigt werden. Ebenfalls hat er sich in
dieser Form für Gurken, Melonen und dergleichen bewährt,
nur muß man darauf achten, daß die Lösung nicht zu stark
ist, indem sie dann, wenn warme und trockene Witterung
cintritt , mehr ftfj-a&ct als nützt. Für gewöhnlich aber ge¬
schieht die Ausbringung des sorgfältig zerkleinerten Ge-
flügeldüngers breitmürfig , möglichst gleichmäßig über die
ganze Fläche, und zwar einige Zeit vor dem Säen oder
Pflanzen . Jedensalls ist es gut, ihn so tief unterznbringcn,
daß er nrit dem Saatkorn oder mit den Pflanzenwurzeln
nicht in unmittelbare Berührung kommt, weit letztere
wegen der scharfen Wirkung des Düngers oft etwas leiden,
wenn der Boden nicht immer sehr feucht ist. Im allgemeinen
halte inan den Grundsatz fest, daß Geflttgeldünger , seiner
starktreibenden Eigenschaften wegen sich besonders für solche
Pflanzen eignet, welche sich kräftig in Blatt und Wurzeln
entwickeln sollen, während er sich für Erbsen, Bohnen und
ähnliche weniger gut eignet. Eine ganz vorzügliche Wir¬
kung erzielt man bei Kohl, wenn man ihn in der Weise an¬
wendet, daß man neben der Kohlpflanze mit einem Pflanz-
Holze ein Loch stößt, in dasselbe eine Prise des Düngers
bringt und stark mit Wasser begießt. Bei Spinat und 'Salat,
sowie manchen anderen verwandten Pflanzen erzielt man
ganz außerordentliche Erfolge, wenn nian in der Nähe der
Pflauzcnrcihen Rillen zieht, in welche man den Dünger
bringt und nun ebenfalls mit Wasser tüchtig nachgietzt, wo¬
raus man dann die Rillen schließt.

Tie Nahrung des Hausgeflügels ist unzweifelhaft so¬
wohl in bezug auf Qualität als Quantität der Exkremente
derselben von großer Wichtigkeit. Intensive Ernährung
macht zwar die Quantität geringer , erhöht aber die Qualität.
Besonders wertvoll ist der Dünger des Mastgeslügels . Dü.

Jfaninmrtfrijnft
D. Birne « und Apfel haben die Erwartungen , die

man während der Blütezeit aus sie setzte, nicht erfüllt . Biele
Früchte fallen der Trockenheit wegen zu Boden . Betrachtet
man die letzteren näher , so findet man sowohl beim Kern-
wie auch beim Steinobst viele wurmstichige Früchte . Ge¬
wöhnlich sind es auch noch die schdnitrn Exemplare , die durch
die Qbstmade verdorben und wertlos gemacht werden . Da
letztere oft bis zu 60 Prozent der Früchte wurmstichig und
für den Verkauf also unbrauchbar macht, so ist die Be¬
kämpfung derselben den Obstbaumbesitzern nicht genug an-
zuraten . Die -einfachste und billigste Bekämpfung besteht in
der Anlegung der Hinsbergschen Jnsetteiifanggürtel , wie
solche bereits im Vorjahre in vielen Gemeinden des Land¬
kreises Wiesbaden zur Anwendung gelangten und sich gut
bewährten . Der Hinsbergsche Fanggürtel ist einfach, solide
und als zuverlässig schon längere Jahre erprobt.

Klee für Hennen. Ich habe, schreibt John V. Lisk aucs
New Avrk nach dem,̂ Hannov. Gcslügelhos" iür „American
Agriculturist", in diesem Winter an Henne» Klee mit «us-
gezeichnete» Resultaten verfüttert. Ich verfütterte nie zu-
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vor fo ttfel ftfee ttn!> erljiert  noch nie so viele  Eier . Der
Klee wurde aus dem Scheunenflur und hauptsächlich vor dem
Heuboden, wo er aufgesteckt ist und pm Verbrauch herunter¬
geworfen wirb , gesammelt. Derselbe ist von besserer Duali¬
tät als der, welcher in ben Fuiterränmen zerstreut herum
liegt. Ich war überrascht, so vielen unb so guten Klee zu
finden ? es wurden nur die abgebrochenen Köpfe unb Blätter
benutzt. Der Klee würbe zubereitet , indem er entweder in
einen großen Kessel getan , etwas kaltes Wasser zugegoflen
und dieses bei fest zugedecktem Kessel allmählich ins Kochen
gebracht, ober indem er in großen hölzernen Eimern mit
lochendem Wasser gebrüht wurde . Der Klee kann für sich
allein oder auch mit geschrittenem Korn , Kleie, grobem Mehl
oder Fleischmehl vermischt verfüttert werden. Ich fand,,
daß die Hennen ihn ebenso gut fraßen , wenn er allein ge¬
reicht ward . Tatsächlich verbrauchte ich weniger geschrotenes
Korn , Kleie usw., als je zuvor . Ein guter Zuschuß anima¬
lischen Futters ist für Geflügel jederzeit erforderlich. Das¬
selbe sollte stets im Herbst und in den Wintermonaten ver¬
abreicht werden, wenn Eier und ein kräftiger Nachwuchs
erwartet werden . Ich habe eine» besonderen Verschlag für
Bruchennen , und da ich meinte, sie würden zu viel legen,
um während der Brutsaison die besten Resultate erhoffen
zu können, so entzog ich ihnen die Fleischmehlration. Zu
Mittag verfütterte ich ganzes Korn und gedämpften Klee.
Die Eierproduktion wollte mehrere Wochen lang nicht ab¬
nehmen, aber die Hennen zeigten unverkennbare Merkmale,
daß ihnen irgend etwas fehle. Sie pickten sich gegenseitig
aus die Kämme, bis das Blut floß, und begannen sich dann
die Federn auszuziehen . Da der Klee leicht verdaut wird
und Protein in großen Mengen liefert , so bildeten sich die
Eier schnell. Ich gab darauf den Tieren wieder Fleisch, und
ihr eigentümliches Gebahren hatte alsbald ein Ende.

KokoSbaumbänder. Es wurde kürzlich im „Praktischen
Ratgeber " die Frage angeregt , welches Bamulband das beste
für junge Bäume sei. Die Fachleute, die sich über diese
Frage äußern , kommen zu dem Ergebnis , daß der Kokos¬
strick, richtig verwendet, von keinem anderen Baumband
übertroffen wurde . „Ich habe," schreibt Okono-nnerat Garcke,
„zeitweilig 3000 Hochstämme im Freien am Pfahl stehen ge¬
habt, das -Ausputzen, Umveredeln, Schröpfen und was sonst
zur allgemeinen Pflege gehörige Arbeiten sind, schaffte ich
srüher ohne Baumwartcr allein , nur das Anbin-den nicht,
das beschäftigte meine Leute nach jedem großen Winde meh¬
rere Tage hindurch, so lange ich mit Weiden oder Stroh
binden ließ. Jetzt löst sich nur selten einmal ein Baum
vom Band ? gelegentlich geht ein Mann mit eirzem Jungen
die Anlagen durch und ersetzt die Bänder da, wo es not¬
wendig ist, oder er bindet sie auf , wo sie drücken, und legt
sie lockerer um. Wenn die Kokosfaserstricke in drei oder
vier Achten(co) lose um Baum und Pfahl gelegt und durch
die beiden freien Enden dann zwischen beiden durch drei-
waliges Zusammendrehen sest angezogen werden , -dann gibt
es keine Reibflächen, dann steht jeder für sich. Die Innen¬
seite des Strickes glättet sich bald , die Rinde bleibt frisch
und unbeschädigt. Zögert umn zu lange 'mit dem Nachbin¬
den, darin findet sich wohl hier und da bei sonst gesunder
Rinde eine Einschnürung. Das sollte nicht Vorkommen, es
ist imnrer ein Zeichen unaufmerksamer Pflege, aber so lange
der Druck nicht übermäßig stark gewesen war , habe ich nicht
«imnal bei den so empsiÜblichen Süßkirschbäumen nachteilige
Folgen bemerkt." — Die Nummer mit dem Artikel sendet
das Geschäftsamt des „Praktischen Ratgebers " in Frankfurt
(Oder) gern kostenlos aus Verlangen zu.

Bei der Zncht des Silberkaninchens muß vor allem der
Züchter darauf Gewicht legen, daß er zur Zucht keine Tiere
benutzt, die einen schokoladenfarbigenSchein haben oder ins
Bräunliche übergehen. Diese müssen sofort ausgemerzt
werden ? bräunliche Farbe kommt meistenteils bei den
dunklen Silberkaninchen vor . Helle Tiere sind weniger da¬
mit behaftet. Diese bräunlich schattierten Silberfelle haben
gar keinen Wert . Dann muß beim Züchten von Ausstellungs¬
tieren darauf Sorgfalt gelegt werden, daß bei den Zucht¬
tieren kein« oder nur wenig dunkle Gesichtsmaske vorhan¬
den ist, ebenso keine oder sehr wenig schivarze Nase. Wenn
die dunkle Maske für das Fell auch belanglos ist, so sieht
das lebende Silberkaninchen doch schöner aus , wenn die
Schattierung eine gleichmäßige ist, von der Nasenspitze bis

an öle Schroairz-spitze. Bet älteren Häsinnen findet man
häufig helle Brust , Lei hellen Tieren sogar .weiße? auch diese
muß man, wenn es möglich ist, nicht zur Zucht verwenden,
da sich diese Fehler alle wieder vererben . Am besten ver¬
fährt man, wenn man hell mit dunkel kreuzt. Auch die
Läufe dürfen nicht dunkler sein wie das Fell . Die Ohren
des Silberkaninchens müssen kurz sein und aufrecht stehend,
sie werden jetzt bis zu % ihrer Länge zusammen getragen,
nach oben erst etwas auseinander , je kürzer sie sind, desto
schöner sind sie.

Küche und Hauswirtschaft.
Rosenkohl will nicht allein sorgfältig hergcstellt, sondern

auch in gleicher Weise eingckaüst sein. Beim Einkauf sehe
man also darauf , daß die Knospen fest, die Stengel fleischig
sind. Erster« werden von den Stengeln abgelöst, diese von
den äußeren Blättchen befreit, rein gewaschen, in siedendem
Salzwasser gekocht, bis sie sich weich aufühlen , dann abgeseiht
und einige Minuten in kaltes Wasser gebracht. Eine Viertel¬
stunde vor dem Anrichten dünstet mau sie in eigroß frischer,
süßer Butter mit etwas Salz , Muskatnuß , ein Teelöffel
gestoßenem Zucker, ebenso viel feingefchnittencr Petersilie
vollends weich und träufelt an den gezogenen Saft einige
Tropfen Maggiwürze.

Ein weiches Ei ans japanische Art . Ein Arzt vom
Marinehospital zu Mokosuka in Japan , Herr Konofuke Su -d-
suki, hat in -der Monatsschrift „Die Krankenpflege" ein Re¬
zept für die beste Art , -weiche Eier zu kochen, veröffentlicht.
Daß ein Arzt sich mit einem solchen Küchenthe-ma beschäftigt,
ist insofern begreiflich, als die Eier für Kranke ein sehr
wichtiges Nahrungsmittel bilden , aber gerade in weich¬
gekochtem Zustande vielen bald über werden . Ein regel¬
mäßiger 'Genuß von Eiern bringt nicht selten einen aus¬
gesprochenen Widerwille,r gegen -dies gesunde Nahrungs¬
mittel hervor . A>us dem Grunde ist es wichtig, die Eier so
kochen lassen zu können, -daß sie am schmackhastoston und
auch in ihrer Konsistenz am herzhaftesten sind. Di*. Sudsuki
hat herausgefuudeu , daß man durch eine geeignete Art des
Kochens das Elelbe des Eies ziemlich fest, daß Weiße aber
noch halb flüssig erhalten kann, und daß beide Teile des Eies
unter diesen Bedingungen vielen besser schmecken als bei
gewöhnlich gekochten Eiern . Nach genauen Untersuchungen
nämlich hat der japanisch« Arzt festgestellt, 'daß das Eiweiß
bei 03 Grad halb flüssig, aber erst bei 77 bis 78 Grad fest,
bei 82 bis 83 Grad vollständig hart wird ? das Eigelb dagegen
wird bei 65 Grad dicklich, bei 67  Grad zäh und weich, bei
70 bis 77 -Grad völlig hart . Dta-n erhält -das Ei in jenem
Zustand, wenn man es 30 bis 40 Minuten in Wasser von
08 bis 70 Grad liegen läßt . Das Verfahren ist also etwas
langwierig , aber man kann darauf verweisen , daß umn
auch viele andere Speisen nur zur Erzielung besseren Ge¬
schmackes länger kocht.

Roulade aus Kaninchenfleisch stellt -mau folgendermaßen
her. Der Rücken eines großen, fleischigen Kaninchens wird
gehäutet und dann sorgfältig ausgebeiut . Das Fleisch be¬
streut man auf der inneren Seite mit Salz und Pfeffer.
Hierauf werden mehrere Zwiebeln , Petersilienblätter und
einige Sardellen oder ein kleines Stückchen Hering recht
fein gehackt und mit aufgeweichtem Milchbrod und zwei
Eiern innig -mit einander vermischt. Uber diese Mischung
gießt man einige Löffel Butter oder Fett . Ist alles gut
durchzogen, fo wird diese Farce in den Rücken gestrichen.
Nnn rollt man ihn zusammen und umwickelt ihn mit Brnd-
faden. Das so erhaltene Stück — der Rücken kann ent¬
sprechend seiner Länge in zwei oder drei Stücke zerlegt wer¬
den — legt -man zunächst in steigende Butter und dämpft
es darauf in etwas Bouillon nach. Die -Sauce , die man
auf diese Weise erhält , wird zumal schmackhaft, wenn man
ihr etwas Maggi-Würze beimischt. Das gesamte Gericht
mundet dann noch um vieles pikanter und anregender.

Broinbcerblätter als Tee. Wtan -wähle -die jüngsten,
zartesten Blätter aus , trockne sie in der Sonne und ver¬
wahre sie in Dosen oder Büchsen bis zum Gebrauche. Dies«
jungen Brom-beerblütter haben fasst denselben Geschmack, wie
guter chinesischer Tee, und einen besseren, als sehr viele in
Europa in dem Handel befindliche« Teesorteu.
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